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4. Und dort blickt der schuldlose Hirt der Sonne
Sinnend nach; dem Sinnenden jetzt entfallen
Flöt' und Stab, es falten die Hände sich zum

Stillen Gebete.

209. Seemorgen.
1. Der Morgen frisch, die Winde

gut,
Die Sonne glüht so helle;
Und brausend geht es durch die Flut.
Wie wandern wirso schnelle!

2. Die Wogen stürzen sich heran;
Doch wie sie auch sich bäumen,
Dem Schiff sich werfend in die Bahn,
In toller Mühe schäumen:

3. Das Schiff, voll froher Wander—
lust,

Zieht fort, unaufzuhalten,
Und mächtig wird von seiner Brust
Der Wogendrang gespalten.

4. Gewirkt von goldner Strahlen—
hand,

Aus dem Gesprüh der Wogen

Kommt ihm zur Seit' ein Irisband
Hellflatternd nachgeflogen.

5. Soweit nach Land mein Auge
schweift,

Seh' ich die Flut sich dehnen,
Die uferlose; mich ergreift
Ein ungeduldig Sehnen.

6. Dass ich solang euch meiden
mufss,

Berg, Wiese, Laub und Blüte! —
Da lächelt seinen Morgengruß
Ein Kind aus der Kajüte.

7. Wo fremd die Luft, das Him—
melslicht

Im kalten Morgenlärme,
Wie wohl thut Menschenangesicht
Mit seiner stillen Wärme!

210. Das Wiedersehen.

1. Du heimatliches Thal,
Mir wird so wohl und wehe,
Dass ich dich nun einmal,
Ersehntes, wiedersehe.

2. Weinberg, sei mir gegrüßt!
Noch grünen deine Reben,
Womit du oft versüßt
Ein herbes Menschenleben;

3. Viel Herbste schwanden dir,
Die deine Trauben reiften,
Und die vom Herzen mir
So manche Hoffnung streiften.

4. Noch kenn' ich jeden Baum,
Wo ich vor soviel Jahren
Gehegt den Jugendtraum,
Der scheu dahingefahren.

5. Noch kenn' ich jedes Haus;
Doch andre Menschen schreiten
Geschäftig ein und aus
Als wie zu meinen Zeiten.

6. Ich frage dort und hier
Nach einem Freund mit Zagen
Und Furcht, ich könnte schier
Nach einem Todten fragen.

7. Es ist nur noch der Ort,
Wo wir gefreut uns haben,
Die Lieben all sind fort,
Verreiset und begraben.

8. Drum bleib' ich hier nicht lang,
Mich fühlend zu verlassen,
Und thu' auch keinen Gang
Bei Tag mehr durch die Straßen.


